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Smart Metering in der Gasversorgung

Seit Anfang 2010 müssen per Gesetz in Gebäuden, die neu an das Energieversorgungsnetz

 angeschlossen werden, oder bei größeren Renovierungen Strom- bzw. Gaszähler installiert

 werden, die dem Kunden den tatsächlichen Energieverbrauch in Verbindung mit der tatsäch lichen

Nutzungszeit widerspiegeln. Diese gesetzliche Forderung ist Basis für Smart Metering.

D urch die fortschreitende Liberalisie-
rung der deutschen Energiewirtschaft

im Gesamtzusammenhang eines EU-weiten
Energiebinnenmarktes sind auf die Versor-
gungsunternehmen/Netzbetreiber in den
letzten Jahren vielfältige neue Anforderungen
zugekommen, wobei vor allem verschiedene
Richtlinien, Gesetze und Verordnungen ei-
nen neuen Ordnungsrahmen bilden [1].

Smart Meter und Smart Metering sind Be-
griffe, die vor allem Stromzähler betreffen.
Wikipedia liefert dazu die passende Erklä-
rung: „A smart meter generally refers to a
type of advanced meter (usually an electri-
cal meter) that identifies consumption in

more detail than a conventional …“. Re-
gelmäßige Medienberichte sprechen von
„schlauen Stromzählern”, „intelligente Zäh-
ler sollen Strom sparen”, „RWE plant
100.000 intelligente Stromzähler”, um nur
ein paar Schlagzeilen zu nennen.

Was ist dann ein Smart Meter Gas? Ist es
ein elektronischer Gaszähler? Ist es ein
Balgengaszähler mit Funkmodul? Ist es ein
Balgengaszähler mit Encoder und M-Bus-
Schnittstelle oder mit serieller Schnittstel-
le? Oder ist es ein Prepaymentzähler?

An dieser Stelle muss zunächst festgestellt
werden: Smart Metering ist unabhängig

von der Zählertechnologie. Erwartet wer-
den von einem Strom- oder Gaszähler zu-
sätzliche Funktionen. Der Strom- oder
Gaszähler muss in den gesamten Abrech-
nungsprozess einbezogen werden. Er
muss kommunikationsfähig sein.

Smart Metering ist nicht nur in Deutschland
ein aktuelles Thema. Tatsächlich gibt es eine
Vielzahl verschiedener Smart-Metering-Ak-
tivitäten in Europa. In Italien und Schweden
sind Smart Meter für Strom bereits einge-
führt worden. In Spanien und in den Nieder-
landen wird eine Smart-Metering-Einfüh-
rung vorbereitet. In Frankreich, Großbritan-
nien und Österreich wird eine Einführung
von Smart Metering erwartet.

Insgesamt sind die Ausgangsbedingungen
für Smart Metering in der EU unterschied-
lich. Für Deutschland ist im europäischen
Vergleich aber auch wichtig: Hier gibt es
eine gute Zahlungsmoral und nur geringe
Forderungsausfälle im Tarifkundenbereich;
an Gasanlagen einschließlich der Messan-
lagen wird selten manipuliert; das Interesse
der Kunden an Smart Metering ist nur ge-
ring ausgeprägt.

Motivation und politischer Rahmen
Tatsächlich ist das Thema „Smart Mete-
ring“ politisch motiviert. Klimaschutz und
Energieeffizienz sind in den letzten Jahren
als politische Ziele der Energiepolitik in den
Vordergrund gerückt. In diesem politischen
Rahmen ist herausragend die EU-Richtlinie
über Endenergieeffizienz und Energie-
dienstleistungen (EDL-RL) von 2006 zu se-
hen. Ziel dieser Richtlinie ist eine Energie-
einsparung von 9 Prozent bis 2016. In Ar-
tikel 13 „Erfassung und informative Ab-
rechnung des Energieverbrauchs“ werden
individuelle Zähler gefordert, die den tat-
sächlichen Energieverbrauch und die tat-
sächliche Nutzungszeit widerspiegeln, die
zum wettbewerbsorientierten Preis ange-
boten werden und die kosteneffizient im
Hinblick auf die Einsparungen sind. Wei-
terhin soll die Abrechnung so häufig erfol-
gen, dass der Kunde den Verbrauch steu-
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Abb. 1: Einteilung der Gaszähler
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ern kann. Die Umsetzung der EU-Richtlinie
erfolgt durch nationales Recht. Dazu wur-
de im Jahr 2008 das Energiewirtschafts-
gesetz überarbeitet und der § 21 b Abs. 3
a/b EnWG eingeführt.

Die EDL-Richtlinie und in Verbindung damit
das Gesetz zur Öffnung des Messwesens
bei Strom und Gas für Wettbewerb (Ände-
rung EnWG von 2008) zielen auf eine Än-
derung des Nutzungsverhaltens (Strom
und Gas): „den tatsächlichen Energiever-
brauch und die tatsächliche Nutzungszeit
widerspiegeln …“

Seit 1. Januar 2010 besteht die Pflicht, auf
Kundenwunsch und in Gebäuden, die neu
an das Energieversorgungsnetz ange-
schlossen werden, oder bei größeren Re-
novierungen grundsätzlich Zähler (Strom
und Gas) zu installieren, die den Anforde-
rungen der EDL-Richtlinie genügen (§ 21
EnWG). In der Umsetzung bedeutet dies
eine Kommunikationsfähigkeit des Zählers
mit dem Letztverbraucher. Darüber hinaus
fordert § 40 (3) EnWG die Einführung von
Anreiztarifen (nur Strom) und seit 30. De-
zember 2010 entsprechende Angebote.
Zusätzlich sieht § 40 (2) EnWG auf Kun-

denwunsch kürzere Zeitabschnitte der Ab-
rechnung (Strom und Gas) vor. In der Um-
setzung bedeutet dies eine Kommunikati-
onsfähigkeit des Zählers mit einer Zentrale
via „digitale Netze“.

Verfahren der Gasmessung
Bevor nachfolgend technische Konzepte
für ein Smart Metering Gas vorgestellt wer-

den, sollten hier zunächst die etablierten
beziehungsweise möglichen Verfahren der
Gasmessung vorgestellt und beschrieben
werden [2].

Nach DVGW-Arbeitsblatt G 685 „Gasab-
rechnung“ sind geeichte Gaszähler zu ver-
wenden, die für den Anwendungsfall ge-
eignet sind, entsprechend den aner-
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Abb. 2: Balgengaszähler
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kannten Regeln der Technik. Von den im
geschäftlichen Verkehr verwendeten Gas-
zählern (Abb. 1) sollen hier nur die Mess-
prinzipien der im häuslichen Bereich ver-
wendeten Gaszähler beschrieben werden
[1, 2].

Balgengaszähler
Heutzutage nimmt der (Haushalts-)Balgen-
gaszähler innerhalb der zur mengenmäßi-
gen Erfassung von Erdgas im eichpflichti-
gen Verkehr in Deutschland eingesetzten
Gaszähler eine herausragende Stellung
ein. Rund 14 Millionen Geräte befinden
sich in Deutschland im Einsatz. Dies ist we-
sentlich begründet in seinem großen
Messbereich von 1 : 160 und seinem sehr
niedrigen Preis. Balgengaszähler bestehen
im Wesentlichen aus Messwerk, Gehäuse
und Zählwerk (Abb. 2).

Durch die Balgen werden die Messkam-
mern, die sich wechselseitig füllen und ent-
leeren, abgegrenzt. Während eine Kammer
sich füllt und daher ausdehnt, verdrängt
sie in der anderen das Gas. Der Mess-
rauminhalt ergibt sich somit aus der Sum-
me der Rauminhalte der vier Messkam-
mern. Das durchgeströmte Volumen Q
entspricht der Zahl der Füllungen n mal
dem Messkammerinhalt V, also Q = n · V

Ultraschallgaszähler
Ultraschallgaszähler basieren auf dem
Prinzip der Laufzeitmessung (Abb. 3).
Beim Laufzeitverfahren wird der physikali-
sche Effekt benutzt, dass sich die Fort-
pflanzungsgeschwindigkeit von Schallwel-
len in bewegten Fluiden mit der Strö-
mungsgeschwindigkeit des Übertragungs-
mediums ändert. Für die Anwendung
werden Ultraschallimpuse alternierend in
Strömungsrichtung und in umgekehrter
Richtung gegen die Strömungsrichtung
gesendet; das Signal braucht gegen die
Strömung eine längere Zeit. Aus der Mes-
sung der Zeitdifferenz Δt dieser Laufzeit
lässt sich die Geschwindigkeit v des Fluids
ermitteln.

Durch Multiplikation der Strömungsge-
schwindigkeit mit der Querschnittsfläche
und geeigneten Kalibrierfaktoren ergibt
sich der Volumenstrom. Im Bereich der
Großgasmessung haben Ultraschallgas-
zähler in den vergangenen Jahren eine ra-
sante Entwicklung erfahren und gelten in-
zwischen als zuverlässige und unverzicht-
bare Messgeräte. Ihr Vorteil liegt in einem
sehr großen Messbereich von bis zu
1 : 100, einer kurzen Baulänge, einer prak-
tisch druckverlustfreien Durchströmung
sowie der Möglichkeit einer bidirektionalen

Abb. 5: Elektronischer Gaszähler
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Abb. 4: Ultraschallgaszähler
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Abb. 6: Prinzipschema der thermischen Durchflussmessung
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Messung, d. h., der Ultraschallgaszähler
kann auch bei Änderung der Strömungs-
richtung ohne mechanische Veränderun-
gen messen.

Für eine mögliche Anwendung im Haus-
haltsbereich sind in den vergangenen 15
Jahren entsprechende Ultraschall-Haus-
haltsgaszähler entwickelt worden (Abb. 4).
Im harten Vergleich mit der etablierten
Technik der Balgengaszähler konnten sich
Ultraschall-Haushaltsgaszähler bis heute
jedoch nicht durchsetzen.

Neue elektronische Gaszähler
Seit etwa 2004 bekommt der Balgengas-
zähler Konkurrenz durch einen neuartigen
elektronischen Gaszähler, der auf dem
Prinzip einer thermischen Durchflussmes-
sung basiert (Abb. 5). Bei dieser Mess-
technik („Sensor-on-chip-Technik“) nutzen
die eingesetzten Silizium-Sensoren den
Temperaturunterschied zwischen zwei
Sensoren, die aus Thermoelementen be-
stehen und stromauf- und -abwärts gleich
weit von einer Mikroheizung angeordnet
sind (Abb. 6). Fließt kein Gas über den
Sensor, messen die beiden Temperatur-
fühler im Heizmoment, d. h., während der
Mikroheizer stromdurchflossen ist und
sich dabei gegenüber der Umgebungs-
temperatur um einige Grad erwärmt, er-
folgt die gleiche Temperaturerhöhung. Das
entstehende Temperaturprofil ist symme-
trisch. Strömt nun Gas über das Sensor-
element, verschiebt sich das zunächst
symmetrische Temperaturprofil mit der
Strömung. Zwischen den beiden Tempe-
ratursensoren entsteht eine Temperatur-
differenz, die gemessen wird. Dieses in

Form einer Spannungsdifferenz anliegen-
de Temperaturdifferenzsignal wird im Ana-
logteil des Sensorchips aufbereitet und
anschließend digitalisiert. 

Die im Prinzip interessante Neuentwick-
lung ist zwar bisher immer noch im Ent-
wicklungsstadium zu sehen, könnte aber
in Zukunft eine Alternative zum klassischen
Haushaltsgaszähler darstellen.

Standardisierung
Der kurz skizzierte Rechtsrahmen führt
schnell zu der Erkenntnis, dass Vorausset-
zung für eine erfolgreiche Einführung von
Smart Metering (Strom wie Gas) eine weit-

gehende Standardisierung ist. Ziel muss
eine anbieterunabhängige Standardisie-
rung von Schnittstellen, Kommunikations-
anbindungen und Geräten (Zählern) sein.
Bei den Festlegungen sind die spar -
tenübergreifenden Kommunikationsanbin-
dungen sowie die Entwicklungen zu künf-
tigen Netzinfrastrukturen (Smart Grids) zu
berücksichtigen.

Die Notwendigkeit der Standardisierung
bedingt, dass die Energiebranche in
Deutschland an einem herstellerunabhän-
gigen Smart-Metering-Konzept und offe-
nen Spezifikationen/Standards arbeitet.
Verschiedene Organisationen entwi-
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Abb. 7: Smart Meter, modulares Bausteinkonzept (Trennung von Zähler und
 Kommunikation)
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ckeln in Deutschland Aktivitäten im The-
ma Smart Metering:

• Open-Metering-System(OMS)-Initiative
der Herstellerverbände figawa, KNX und
ZVEI

• VDE/FNN: PG „eHZ II/MUC“
• DVGW: Projektkreis Zukunft der Haus-

haltsgasmessung

Aus den verschiedenen Aktivitäten heraus
hat sich ein modulares Bausteinkonzept
ergeben, das eine Trennung von Zähler
und Kommunikation vorsieht (Abb. 7).

Der Smart Meter ist als Kombination von
einem EDL-Zähler (Strom/Gas) und einem
Multi Utility Communication (MUC) Con-
troller zu sehen. Dabei erfüllt zunächst der
EDL-Zähler die (heute bekannten) gesetz-
lichen Anforderungen. Der MUC-Controller
überträgt spartenübergreifende Zählwerte
von Strom, Gas (und Wasser) her. Das Ge-
samtsystem ist modular und erweiterbar.

Vertriebsprodukte, wie z. B. Smart Home,
können mit einem MUC-Controller bedient
werden.

Anforderungen
Was ist nun ein EDL-Gaszähler? Hier sollen
zunächst unterschiedliche Anforderungen
genannt werden.

„Minimal“ soll der EDL-Gaszähler:

• metrologisch mindestens so genau und
zuverlässig messen wie bisherige Gas-
zähler,

• ein klar ablesbares Zählwerk haben,
• über eine Schnittstelle gemäß OMS-Spe-

zifikation kommunizieren können, z. B.
über M-Bus (die Open Metering System
Specification (OMS) ist eine spartenüber-
greifende, offene, herstellerneutrale, in-
teroperable und europaweit anwendbare
Systemspezifikation),

• Anforderungen aus dem Datenschutz
einhalten.

„Maximal“ soll der EDL-Gaszähler:

• ein elektronisches Messverfahren haben,
• ein elektronisches Zählwerk haben,
• über eine Temperaturkompensation ver-

fügen,
• den Gasdruck sowie die Höhenzone be-

rücksichtigen und
• Lastprofile eichrechtlich korrekt abspei-

chern.

Dem genannten Anforderungskatalog ent-
sprechend stellt sich die Frage, ob die heu-
tigen Balgengaszähler „smart“ genug sind
bzw. sein können oder ob nur ein elektroni-
scher Gaszähler ein Smart Meter Gas sein
kann. Tatsächlich kann ein Balgengaszähler
durch zusätzliche Module wie z. B. ein Funk-
modul, Kommunikationsmodul und Prepay-
mentmodul, „smart“ gemacht werden.

DVGW-Lastenheft
Im Rahmen der deutschen Smart-Mete-
ring-Aktivitäten wurde seitens des DVGW

Abb. 8: DVGW-Lastenheft EDL-Zähler 2.0, schematische Darstellung der unterschiedlichen Lösungen für die Anzeige der
 Verbrauchswerte (bei den rot gekennzeichneten Bauteilen bzw. Kommunikationswegen ist der Datenschutz zu beachten).
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im Oktober 2009 ein (erstes) Lastenheft
„EDL-Zähler Gas“ veröffentlicht. Dieses
Lastenheft sah vor:

• einen so genannten pragmatischen Ansatz
als Einstiegs- und Übergangsvariante,

• die Anbringung eines batteriebetriebenen
Zusatzdisplays an bestehende Messein-
richtungen über Schnittstellen (seriell, Im-
pulsgeber),

• rollierende Anzeige der Verbräuche der
letzten 24, 7 x 24 und 30 x 24 Stunden,

• rein informative Zusatzanzeigen (nicht
abrechnungsrelevant),

• keine originären Zählerstände im Zusatz-
display.

Eine weitere Umsetzung dieses DVGW-Las-
tenheftes Version 1.0 wurde jedoch aufgrund
zwischenzeitlicher Aktivitäten, insbesonde -
re der Bundesnetzagentur, „ausgesetzt“.

Im November 2009 veröffentlichte die
BNetzA ein Positionspapier zu den Anfor-
derungen an Messeinrichtungen nach §
21b Abs. 3a und 3b EnWG. Stellungnah-
men waren bis zum 31. Dezember 2009
möglich. Im März 2010 veröffentlichte das
BMWi eine Studie zu „Wettbewerbliche
Entwicklungen und Handlungsoptionen
im Bereich Zähl- und Messwesen und bei
variablen Tarifen“. Am 23. Juni 2010
schließlich veröffentlichte die BNetzA ein
Positionspapier (BK6-09-170) mit den
Anforderungen:

• Erfassung des Betriebsvolumens in m³
(Gas),

• Anzeige des Verbrauchs der letzten 24,
168 und 720 Stunden,

• ständige oder rollierende Präsentation
der Werte per Knopfdruck in einem elek-
tronischen Display an der Messeinrich-
tung oder am Homedisplay oder via In-
ternetportal,

• zwei Kommunikationswege an der Mess-
einrichtung: einmal zum Anschlussnutzer
und einmal zum Netzbetreiber/ Messstel-
lenbetreiber.

Nach Bekanntmachung des BNetzA-Posi-
tionspapiers vom 23. Juni 2010 kam der
pragmatische Ansatz (gleich nicht kommu-
nikativer Zähler) des DVGW-Lastenheftes
Version 1.0 nicht mehr zum Tragen und
machte eine Überarbeitung erforderlich, da
das BNetzA-Positionspapier als Mindest-
anforderung die Öffnung von technischen
Kommunikationswegen vorsieht. Das Las-
tenheft EDL-Zähler Gas Version 2.0 wurde
im Oktober 2010 verabschiedet und sieht
nun vor [3]:

• Kommunikationsschnittstelle am Zähler
zur Übertragung vorzugsweise originärer
Zählerstände,

• Einhaltung der OMS-Spezifikation,
• Verbrauchsanzeige der Werte 1d/7d/30d

rollierend am Zusatzdisplay oder direkt am
Zähler (vier Varianten) oder via Internet,

• Mehrtarifregister nicht im Umfang der
Grundfunktionalität,

• Belange des Datenschutzes sind zu be-
achten.

Es werden nunmehr vier verschiedene Lö-
sungen (Abb. 8) aufgezeigt:

• Zusatzdisplay und Kommunikations-
schnittstelle (Abb. 9): Berechnung und

Darstellung der vergangenheitsbezoge-
nen Verbrauchswerte erfolgen an einem
zusätzlichen Gerät (beispielsweise einem
Zusatzdisplay), das über eine Kommuni-
kationsschnittstelle am Gaszähler ange-
schlossen wird.

• elektronisches Zählwerk und Kommunika-
tionsschnittstelle (Abb. 10): Berechnung
und Darstellung der vergangenheitsbezo-
genen Verbrauchswerte erfolgen in dem
elektronischen Zählwerk des Zählers.

• Homedisplay und Kommunikations-
schnittstelle (Abb. 11): Die Darstellung
der vergangenheitsbezogenen Ver-
brauchswerte erfolgt an einem Home-
display, das vom Gaszähler die Zähler-
stände über die OMS-Kommunikati-
onsschnittstelle übermittelt bekommt
und aus diesen Zählerständen die Ver-
brauchswerte errechnet.

• Fernauslesung und z. B. Internetportal
(Abb. 12)

• Bei einer bestehenden Fernauslesung
unter Nutzung der OMS-Kommuni-

Abb. 9: DVGW-Lastenheft EDL-Zähler
2.0, Variante a: Zusatzdisplay
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kationsschnittstelle ist die Berechnung
der vergangenheitsbezogenen Ver-
brauchswerte in nachgelagerten Syste-
men und deren Anzeige, z. B. in einem
Internetportal, möglich. Andere gleich-
wertige elektronische Wege zur Über-

mittlung der Information an den Kunden
sind denkbar.

Bezüglich der weiteren Umsetzung der ge-
nannten Varianten hat die Wirtschaftlich-
keit eine entscheidende Bedeutung.

Nach aktuellem Stand (Januar 2011) kön-
nen die Anschaffungskosten (reine Gerä-
tekosten ohne Installationsaufwand, lau-
fende Betriebskosten etc.) wie angegeben
geschätzt werden:

• Zusatzdisplay (Variante a): 100 € bis 120 €
• elektronisches Zählwerk (Variante b): 120

bis 160 €
• Homedisplay (Variante c): 320 € bis 400 € 
• Fernauslesung (Variante d): 140 € (bei

Nutzung der vorhandenen Infrastruktur
der Stromauslesung)

Bei einer Betrachtung der Wirtschaftlich-
keit sind jedoch nicht nur die Anschaf-
fungskosten zu betrachten, sondern es
sind unbedingt auch die jeweiligen Eich-
fristen und die Stichprobenfähigkeit der
betreffenden Zähler zu berücksichtigen!

Fazit
Abschließend lässt sich feststellen:

• Die Liberalisierung des Messwesens und
höhere Energieeffizienz sind politisch ge-
wollt.

• Europäisches und deutsches Recht se-
hen vor, dass der Kunde monatliche In-
formationen über den tatsächlichen
Energieverbrauch erhalten kann. Mit Hilfe
dieser Informationen kann eine Verände-
rung des Kundenverhaltens und somit ei-
ne Senkung des Energieverbrauches
und dessen Kosten ermöglicht werden.

• Die Einführung von Smart Metering ist an
einen technologischen Wandel der
Messgeräte gebunden.

• Bei einem flächendeckenden Einsatz von
Smart Metering liegen wesentliche Nut-
zungspotenziale für Netzbetreiber und
Messstellenbetreiber in einer spartenüber-
greifenden Fernablesung aller Kunden.
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Abb. 11: DVGW-Lastenheft EDL-Zähler 2.0, Variante c: Homedisplay
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Abb. 12: DVGW-Lastenheft EDL-Zähler 2.0, Variante d: Fernauslesung
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Abb. 10: DVGW-Lastenheft EDL-Zähler 2.0, Variante b: elektronisches Zählwerk
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